
Ausbildung zur Bankkauffrau absolviert. 
Direkt studieren wollte ich nicht.“ Dann 
hat sich die heute 25-Jährige über Studi-
enmöglichkeiten informiert. „Ich wollte 
an eine Fachhochschule. Auf mich wirkte 
das einfach dynamischer und jünger.“
Solche Urteile freuen Schmehmann. Zu-
gleich arbeitet der Vizepräsident mit vie-
len Kolleginnen und Kollegen daran, die 
Qualität von Studium und Lehre weiter zu 
wahren oder, wo nötig, auch zu verbes-
sern. Diese Arbeit orientiert sich an eini-
gen Leitfragen: Wie stellt die Hochschule 
sicher, Qualifikationen zu vermitteln, 
die auch wirklich nachgefragt sind? Was 
macht eine gute Lehre aus? Und wie und 
wo muss das Thema Digitalisierung Ein-
gang in Studium und Lehre finden?

Viele Ansprüche von vielen Seiten

Eines schickt Schmehmann vorweg: „Es ist 
für eine Hochschule gar nicht leicht, allen 
Ansprüchen zu genügen.“ Es gebe das politische und wirt-
schaftliche Umfeld, eine gesellschaftliche Erwartungshaltung 
und die der Studierenden. „Wir müssen da den richtigen Mit-
telweg finden.“
Verbunden ist diese Feststellung auch mit der Aufgabe der 
Hochschule, Studieninteressierten und 
Studienanfängern, aber auch der gesamten 
interessierten Öffentlichkeit eine größt-
mögliche Transparenz zu bieten, was 
genau die Hochschule in ihren Studien-
gängen bietet. „Das alles ist nach dem Re-
launch unserer Webseite sehr übersichtlich 
im Internet nachzulesen. Wir wollen aber 
gerade im Blick auf Studieninteressierte 
noch einen Schritt weiter gehen. Ich set-
ze da zusätzlich auf solche Instrumente 
wie Online-Self-Assessments. Da laufen 
in einigen Studiengängen bereits Pilot-
Projekte.“ 
Schmehmann ist überzeugt, dass dieses 
Instrument künftig noch viel umfangrei-
cher eingesetzt werden wird. „Studienbe-
werberinnen und -bewerber werden sich dann stärker damit 
auseinandersetzen, was in einem Studiengang gefordert ist.“ 
Auch so wolle man der wachsenden Diversität der Studierenden 
begegnen. „Wir können nicht jeden dort abholen, wo er steht. 
Wir können aber einen großen Beitrag leisten, Studienanfän-
gerinnen und -anfängern von Beginn an eine Orientierung zu 
geben.“ Und wenn Studierende dann ein Studium an der Hoch-

schule Osnabrück aufnehmen, sollen sie ihr individuelles Poten-
zial entfalten können.
Woraus ergibt sich eigentlich, was in einem Studiengang ver-
mittelt werden soll? Auch diese Kernfrage beschäftigt die Leh-
renden an der Hochschule. „Wir werden daran gemessen, wel-

che Qualifikationen unsere Studierenden 
erwerben“, sagt Schmehmann. Hier nah 
an der Praxis zu sein, sei unerlässlich. 

Bedürfnisse des Arbeitsmarktes

„Wir nehmen jetzt noch stärker in den 
Blick, dass wir den Bedürfnissen von 
Gesellschaft und Arbeitsmarkt gerecht 
werden müssen. Klassischerweise ist der 
Praxisbezug durch die Erfahrungen der 
FH-Professorinnen und -Professoren, 
die ja aus der Berufswelt kommen, schon 
groß. Sie haben gute Kontakte in die Pra-
xis.“ Das reiche aber nicht aus, gerade in 
Zeiten, in denen es einen rasanten Wan-
del in vielen Berufsfeldern gebe. 

„Wir müssen ein systematisches Qualitätsmanagement auf-
bauen, etwa durch neue Formate von Arbeitgeberbefragun-
gen. Hier einen stärkeren, strukturierten Input zu bekommen, 
ist wichtig.“ Allein über Beiräte von Studiengängen werde das 
nicht gehen.
Die Antwort auf die Frage, welche Kompetenzen vermittelt 
werden sollen, orientiert sich auch eng am „Qualifikations-

„LEIDENSCHAFT FÜR DAS FACH IST 
DURCH NICHTS ZU ERSETZEN“

Immer mehr Studieninteressierte wählen den Weg an eine Fachhochschule. Warum ist das so? 
Wie muss der Bereich Studium und Lehre auf eine wachsende Heterogenität der Studierenden 

und die Digitalisierung reagieren? Hochschul-Vizepräsident Prof. Dr. Alexander Schmehmann und 
Studentin Katharina Albers, Mitglied des Hochschulsenats, geben Antworten.

Es sind Bilder, die hängen bleiben: Architektonisch außerge-
wöhnliche Gebäude, die gerade im Zusammenspiel mit his-
torischen Bauten eine besondere Atmosphäre schaffen. Fern-
gesteuerte Drohnen, die Teil eines anwendungsorientierten 
Forschungsprojektes sind. Oder spektakuläre Fotos einer 
Gruppe von Studentinnen und Studenten auf dem Tafelberg 
in Südafrika, die während einer Exkursion entstanden sind. Es 
gibt viele Wege, die Vorzüge als attraktiver Lehr- und Lernort 
zu präsentieren. Das gilt auch für die Hochschule Osnabrück. 
„Aber unsere erste Bürgerpflicht, um es mal plakativ zu sagen, 
ist es, qualitativ hochwertige Bachelor- und Master-Studien-
gänge anzubieten. Davon hängt die Reputation unserer Hoch-
schule ganz wesentlich ab“, ist Prof. Dr. Alexander Schmeh-
mann überzeugt. „Und für das Bereitstellen eines hochwertigen 
Studienangebotes muss man jeden Tag arbeiten. Oft richtet sich 
das Augenmerk auf das Neue oder Besondere“, sagt der Vize-
präsident für Studium und Lehre. Aber es sei eben auch eine 

Herausforderung, dass zu bewahren und zu entwickeln, was 
bereits gut ist.
Gut ist offensichtlich eine Menge. Dazu genügt ein Blick auf 
die Zahlen. Die Hochschule Osnabrück, Niedersachsens größte 
Fachhochschule, ist als Studienort gefragt. Im Wintersemester 
2017/2018 studierten an der Hochschule mit ihren Standorten 
in Osnabrück und Lingen 13.937 Studentinnen und Studenten. 
Zehn Jahre zuvor, im Wintersemester 2007/2008, waren es 
noch 7.541 Studierende. 

Fast eine Million Studierende an Fachhochschulen

Mit dieser Entwicklung bildet Osnabrück keine Ausnahme. An 
Fachhochschulen studierten nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes 2007/2008 deutschlandweit knapp 550.000 Per-
sonen. Nach vorläufigen Zahlen des Amtes sind es im Winter-
semester 2017/2018 mehr als 980.000 Personen. Im Vergleich 

zu den Universitäten legen Fachhochschulen 
deutlich stärker zu.
Schmehmann wundert das nicht: „Ich glau-
be, dass sich die Studieninteressierten und 
Studienanfänger zunehmend bewusster mit 
der Frage befassen, wie sie erfolgreich im 
Studium sein können. Und Fachhochschulen 
bieten da die besseren Voraussetzungen, al-
lein schon wegen des Betreuungsverhältnis-
ses.“ Was Schmehmann noch hervorhebt: 
„Wir haben einen klaren Fokus auf die Be-
rufsfeldorientierung. Das ist für viele junge 
Menschen attraktiv.“ 
Stellvertretend dafür steht die Studentin 
Katharina Albers. Sie hat an der Hochschule 
Osnabrück zunächst den Bachelor BWL im 
Gesundheitswesen absolviert, nun befindet 
sie sich im zweiten Semester des Masters 
Management in der Gesundheitsversor-
gung. „Nach meinem Abitur, wir waren der 
erste G8-Jahrgang, habe ich zunächst eine 

Prof. Dr. Alexander Schmehmann ist überzeugt: „Was uns wirklich abhebt, das sind die Studienbe-
dingungen an der Hochschule. Die sind weit überdurchschnittlich. Das fängt mit der Infrastruktur an, 
umfasst aber auch Beratungsangebote, Prozesse und Möglichkeiten, sich an anwendungsorientierter 
Forschung zu beteiligen. Das alles kann man vertreten, ohne rot zu werden, weil es einfach stimmt.“  
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„Wir können nicht jeden 
dort abholen, wo er 
steht. Wir können aber 
einen großen Beitrag 
leisten, Studienanfänge-
rinnen und -anfängern 
von Beginn an eine  
Orientierung zu geben.“

Studentin Katharina Albers: „Ich wollte an eine Fachhochschule. Auf mich wirkte das einfach  
dynamischer und jünger.“
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